
Des Wunderkinds Ende. 

MmIaxWontant I 

Mll Komm mal sofort herauf!«j 
OW, Onlel!« ! 

iu- rem reimen-den nimkschqum i 

sich ein etwa achtjähriger Knabe 
eilte in das Haus. Mit großen 

sprang er vier Treppen in- 
Upshh riß dann athemlos eine Thür E 
III· stärinte in das Zimmer und rief: i 

Mr bin ich, Onkel! Was soll ichj 

Denn aber erschrak er fast. Der ? 

M. ein alter, hagerer Mann von: 
— siinfzig Jahren, war nicht allein. 

Zimmer befand sich ein Gast, ein 
tgelleidetr älterer Herr mit blei- 

s. milden Gesichtsziigen. Prüfend 
dieser seine Augen über den eben 

nen kleinen Wildling gleiten, 
blühend-schönes, lluaes Gesicht 

dein so unerwarteten Anblick des 
n noch rötber geworden war. 

»Der Herr,« so nahm der Onkel das 
Hort »bat dich neulich auf deiner 
Ieise spielen hören. Er mischte dich 
seit gern noch einmal hören.« 
M will aber nicht! Jch will mit 

Here anderen Jungen spielen!" entgeg- 
Iete Karl trodig. 

«Das kannst du ja nachher, mein 
sange,« sagte der Fremde mit kühler, 

Jan Stirn-me und legte seine Hand 
das blonde Lockenhaupt des Kna- 

kru »Sieh mal, ich will heute Nacht 
tor- bier abreisen. und da hätte ick 
seine Zeit nicht-, dich zu böten.« 

Karl sab den Sprecher groß an. 

III aber jest der Onkel wiederholter 
«Spiele uns doch etwas vor, Karl!« da 
higte der Tro kopf doch nach der 
Geige. Mit kin lich berausfordernden 
sliesen sah er den Fremden an. als er 

sur Bogen ansehte, als nun Ton um 

Ton dem Instrument entquoll, bald 
sprich und träumerisch, bald frisch, 
Hund lebendig. 

Der Fremde aber batte keine Augen 
It Karl; er sah nicht, er hörte nur. 

M Vaupt in die Hand gestützt, die 
M geschlossen, die Lippen fest liber- 
ebauder geklemint» so daß er etwas 
Mitber gebeugt. im Sessel und 
III-Iebt- den Akkorden die deä Knab-n 

denr Jnsirumentenilockie. End- 
le te der Kleine den Bogen beiseite: 

Its erschöpft. »Wie ans iieseni 
Traume erwachend, sah der Fremde 

Oravok sagte er, »Bravissinir!« 
«Sv,« entgegnete Karl, »nun gebe 

Hätt wieder in den Hos!« 
Und eins, zwie, drei war der Wild- 

Nsurshiir hinaus. Bald hörte man 

— Hofe get die jubelnde Kinder- 
fssrse. sro und bell, und aus idr der- 
Iss hörte das schärfere Ohr den Jubel 

Urt, freudiger Kindheit. 
·l aber wurde oben im Zim- 

— des Onlels ein seltsame-r Handel 
chlossen Der Fremde, ein Im- 

ario, der Karl zufällig hatte spie- 
hören und dabei aus ihn aufmerk- 

sssi geworden war, wollte den Knaben 
Israel-wen und ihn in den arosien 
Wen vor dem gebildeten Publikum 
asstreien la en. 

»Es ist ein Wunderkind!« saaie er 

dem Onkel, der nach der Eltern 
tn Tod den Knaben erzogen hatte. 

Der Onkel nieste. 
Und dann wurden sie bandelseinia· 

Der Fremde, Signor Rubino, bot 
Ieb, viel Geld! 

Ja, warum sollte rnan um solchen 
M nicht einen Menschenhandel ab- 

diirkeni Ver Daup person bei der Geschichte 
freilich hatte man gar nicht gefragt, 
nnd so war es kein Wunder, daß be- 
sass hauptperson als sie nach einigen 

von Signor Rubino zur Reise 
lt werden sollte, sehr energisch 
irte und sich inii Händen und 

dagegen sitäubtr. 

»ich will nicht wegfahren!« tot-te 
Ost »Ich will im Hofe spielen!« 

Eber schließlich mußte er doch nach- 
M unsd balberschiipst vom Weinen 
its Schreien wurde der lleine Blond- 
M in ein Eisenbabntoupe gepackt unt 
seitwärts ging die Fahrt. 

Bald schlief Karl in den weichen 
Polstrtn ein. Signor Ruknto benach- 
ielk ihn. Wie selig lächelte fein fri- 
sches, blühende-Z Gesicht im Schlafe! 
III-iß träumte er von seinem Hof, Von 

en Kameraden von seinen Kinde-i- 
’len. Und bald träumte auch Sig- 

Ivt Rubin-J. Pet träumte freilich von 
esse-ten Dingen: von Lorbeeten, von 

Qifallssalvem von Gold, recht vielem 
soll-. 

Jm Zimmer des Onkels aber stand 
Use alte Kreisphysiius Dr. Limberg-, 

Ich ihn mit feinen durchdringenden 
n an und sagte: 

.Schäinen Sie sich, Rost, daß Sie 
M fol n Menschenhandel eingehen 
Mien! issen Sie, was Sie thun? 
W bringen das Kind mn die schönste 

»seine! Lebens, um seine Kind- 

.Sollen denn aber seine Talente 
ficht ausgebildet wetan fragte der 
Insel zögernd. 

DAMpr Damit hakö noch 
! Der Junge hat Talente, 

Talente, das ist wohe, nnd Sie 
sein Erzieh- sind vor Gott und 

then verpflichtet dieseGaben aus- 
»Ist wilden, merken Sie sich 

Idee ni auszudeuten! Wenn ein 
Talente hat. so sind allerdings 

U Kindheit tin-d die Jugend dazu da, 
— Talente zu fördern, aber nicht 

Ists-tritt sendet-d Mich Im- 
oådey wenn dann einer et- 

iI, t Zeit wär-nd 

Dinge-, et w vie nenne das-! Dies hat aber so ein Kind ni . das t 
meist elend zu Grunde da i! Seht 
Euch doch an, die Wundeaner Wie 
sehen- sie denn aus? Krank, bleich und 
übernächtia und —- paht was weiß ich! 
Aber das weiß ich, das es eine Sünde 
und Schande ist, wenn Eltern und( Vor-mündet ihren Kindern und Schutz- 
hesohlenen ihre Jugend rauben; die 
kann ihnen nachher keiner wiedergeben! J 
Adieu.« ; 

Krachend siel die Thiir in das 
Schloß. Der Onkel aber zählte die 
blau-ten Goldstücke nach, die er von 
Signor Ruhino erhalten hatte. Und 
dabei nickte er zufrieden mit dem 
Kopfe. 

Its 

Karl sollte zum ersten Male öffent- 
lich austreten. Er war doch befangen, 
als er nun vor dem tausendäuigigen 
Pudlilum stand, nnd die Thränen 
wollten ihm in die Au en treten. Mein 
Gott! das sah doch er so ganz an- 
ders aus als daheim in seinem Hose! 
Lauter gepuhte herren und Damen, 
hunderte von Lichtern, ein Gesumme 
von Stimmen — beinahe sing Karl an 
zu zittern. Da stand aber auch schon 
Signor Rubino neben ihm, und nun 
machte Karl eine einstudirte, steise Ber- 
beugung, das Publikum tlatschte, und 
KarHörte ganz deutlich, wie einige 
dicht vor ihm siyende Damen zu einan- 
der sagten: ! 

»AchGott, welch entzückend-es Kindl« 
Und nun nahm dieses »entziictende z 

Kind« seine Geige, Signor Rubinen 
setzte sich an den Konzert,liigel. um zu i 
begleiten, und dann ging das Spieli 
los. Mäuschenstill wurde es im Saal; z 
aller Augen hingen gebannt an den-J 
Knaben, der so siehet und les den Bo: s 
gen zu sühren wußte. 1 

»Ein Wundertindt&#39; 
So sliisterte man sich zu, als No.1 

des Programms zu Ende war. Und 
Karl hörte das wieder, und ein seit-i 

l 

sames Gesiihl kam über ihn. War er 
denn wirtlich etwas besseres als Peter 
und Fritze und Hannes, seine Kamera- i 
den daheim, die er doch so sebr geliktt 
hatte? Ja freilich, ieni hatte er ein 
prächtiaes Sammttostiim an. tadellos 
neu, während die anderen zu Hause 
mit Löchern in den Hosen umherliesen, · 
und er spielte hier vor seinen Leuten,l 
wo Vck Dust Voll Pallchllll Undgilallw i 

Ylang zu ibm ausstiea, und er betam 
Beifall und Komplimente zu barm- 
wabrend die zu Hause auf dem Sand- 
haufen spielten und höchstens einmal, 
wenn Je gar zu laut wurden ein 
Donner-wettet des gestrenge-i Haus- 
verwalterb zu hören bekamen —- — 

Es mußte doch wohl ein Unteri chied 
zwischen ihnen sein! 

Und dann spielte Karl sein Pro- 
gramm weiter. Und als endlich daf- 
Konzert zu Ende war, da wollte das 
Beisalltlatschen nicht aufhören Jmmer 
und immer wieder mußte Karl vor- 
treten und fteise ungelente Verbeugun- 
gen machen. 

Dann tam Signor Rubine- zu ihm 
nnd sprach: »Du hast Deine Sache vor- 

tresslich gemacht, Carlo« —- er sagte 
nämlich immer »Carl-i« zu ibm —, 

,,nun müssen wir noch ein tleines 
Abend-essen mitmachen. Herr und Frau 
Kommerzienratb Schulxe haben uns 
eingeladen: die Cquipage wartet drau- 
ßen auf uns. So etwas tann man 

nicht ablehnen; komm Carlo!« 
Jeßt aber wurde Carlo rekelliich 
»Ich will aber schlafen gehen!« tief 

»Ich will nicht essen!" 
Von der ganzen Rede des Signor 

hatte er nur das Wort ,.essen« verstan- 
den. alles übrige war ihm seht gleich- 
gültig gewesen. Und da ee nicht essen 
wollte, so war ihm also auch das gleich- 
gültig, und —- er protestirta 

»Aber, Earlo,« meinte Signor Ru- 
bino bescheoichtiaend, »du kannst ja 

inoch so lange schlafen. Du weißt ja- 
wir soeben biet oor zehn Uhr nicht aus, 
nnd wenn du willst, tannst du noch 
länger liegen bleiben.« 

»Ich bin aber zu Hause um acht Uhr 
in’s Bett aeaangen!· 

Karl glaubte damit einen aroßen 
Trennt-s ausgespielt zu haben; Signor 
Rubino aber blieb kühl. 

LI- -- h—.k- « k--4- -- --- L---I-s 
,,,Ju, Du »Uqur, sagst kr, »I« -«»su«18. 

Das trar auch etwas anderes ali hier! 
Hier in der Residenz lebt man anders 
als bei dir tsahein:!« 

Schließlich aab Karl kenn nack, und 
man fuhr zu Kommerzienrath Schultzc 
Und da wurde nun der arme Junae 
mit Essen und Trinken und Süßiatei- 

iten vollaeftopft, alle Damen nichten 
ihm die Hand, einige küßten ihn trotz 
feines- Sträubens, und endlich mußte 
er die Geige nehmen und noch etwas 
zum besten aeben. Er war wie be- 

.raufck,t; er wußte aar nicht, was er 

spielte: der Bogen alitt iiber die Saiten 
iwie rasend, und wie rafend llatschte 
man nachher Beifall. Von Hand zu 
band wanderte Karl; alle betrachteten 
ihn neugierig nnd erstaunt wie ein 
Wunder, and als er endlich, lange nach 
Mitternacht, im Bett lag, da konnte er 

slange den Schlaf nicht finden. Alle 
feine Sinne waren fieberhaft erregt, 
fein Gesicht glühte, eine Pulse klopf- 
ten. Das scheue ’nderauge hatte 
einen Blick in die große Welt ethan, 
vie ihm noch lange hätte verhii t blei- 
ben fallen. 

Arn anderen Tage brachten die Zei- 
tungen große Besprechungen über 
Karls Konzert; in langen Spalten 
wurde er klebt nnd an der Impu- 
farie W lobt, der «iefes »groß- 
artige Talen entdeckt hatte. 

Signor Unbino schickte einige Blit- 
ierandenDnsel. lind her wieder 

M die tosenden If 
sit-end dein alten ni. 

Dieser aber tat nnd tas, rsckie fett-e 
goldene Brille hin und her und meinte 
trocken: 

.Jch finde darin- gar nichts, was 
mich freuen könnte. Das einzige, was 
mich gefreut hätte, wäre gewesen, wenn 
einer von den neunmal klugen herererh 
die da so aelehrt über Akdur und C- 
rnoll abhandeln, geschrieben hätt-, daß 
so ein dummer Junge nicht in den 
Konzertsaal, sondern auf den S tel- 
plad gehört! Und damit hasta! Adieu.« 

Und hinaus war er. 
If s I 

Einige Jahre waren vergangen. An 
den Aaschtagsänlen von Karls hei- 
mathstadt prangten große Plan-tu 

K o n z e r t 
des ztoölfjährigen Künstlers Carlo 

Rosti. 
Eingeweihte aber wollten wissen, 

daß Carlo Rosti eigentlich Karl Rost 
heiße und ein Nesfe des alten Rost fei, 
der früher in einer engen Straße vier 
Treppen hoch gewohnt habe, der aber 

Legit etwa drei Jahren eine bessere, 
ohnnng im elegantrn Stadtoiertel 

bezogen hatte. Das sprach sich natür- 
lich herum, und so dauerte es gar nicht 
lange, bis das HoteL in dem Karl mit 
Signor Ruhino wohnte, von Neu-gieri- gen umlagert war, Unter denen arls 
frühere Spielgenofsen das größere 
Kontingent stellten- 

.Oh er uns noch kennen wirdk 
fragte Peter Lange. 

»Wie mag er jetzt roth asssehen?« 
flüsterte Hans Schröder. 

»Ich habe ihn immer gern gehabt,« 
äußerte Jochen Stille-: 

So schtoirrten die Stimmen durch- 
einander. Da plötzlich stürzte dreht-tel- 
rortier heraus, pfiff nach einer Brosch- 
te, Und gleich daran traten ein älterer 
Herr Und ein bleicher, ermüdet aus- 
sehender Knabe in das PortaL 

»Du, soll das der Karl sein-J« fragte 
Hans Schröder. 

»F wo. Schafgloer Der Karl hatte 
rathe Backen und war freundlich und 
nett. aber der fiel-it ja aus, als oh er 

morgen sterben wollte. und der hat fiir 
uns keine Angen!« entgegnete Peter 
Lange. 

»Ah-er Peter,« meinte Hans wieder, 
»«s ist doch der Karl Rost! Jch kenne 
ihn an der Narbe am Kinn! Weißttm 
noch. da ist er ma! beim Schlittenfab- 
ren vorn Schlitten akståirzt und gegen 
einen Prellstein geschlagen« —- 

..’Llch Han2,« entgegnete Peter, »du 
bist doch zu dumm! Diese Zierruppe da 
sollte Karl sein?« 

»Ja ja, er ist es doch-P 
»Na, da wollen wir gleich mal 

sehen!« sagte Peter entschlossen, trat 
an den bleichen, auf die Droschle war- 
tenden Knaben hinan, bot ihm die 
hand und sprach: 

»Ur-ten Tag, Karl!« 
Erstaunt ließ der Angeredete seine 

großen. rniiden Augen über die ver- 
wildert aussehende Knabengestalt Pe- 
ters hinsliegen· Statt seiner antwor- 
tete der fremde Mann. 

»Was willst du, Bursche?« 
Peter stemrnte die Arme in die Seite 

und meinte- 
»Na, ich werde doch einen alten 

Spieltarneraden begrüßen dürfen!« 
Jn diesem Augenblick fuhr die 

Droschte dor; die beiden stiegen ein, 
und dahin ging tsie Fahrt. Rein Wort 
hatte der fremde Knabe gest-rochen nur 

hochmütdia harte er die Schustern ge- 
znckt und Peter angesehen. 

Peter aber brummte: 
.Mit dern spiele ich in meinem Leben 

nicht wieder; das- ist eine falsche Katze 
geworden!« 

Mittlerroeile war die Drtfette in 
einer Straße der Vorstadt angelangt 
Vor einem hübschen Hause hielt der 
Wagen still. Die Beiden stiegen aus, 
aingen die Treppen hinaus undstanden 
dar einer Thür. 

»H. Rost, Nentier.« So stand daran. 
Die Thiir wurde, nachdern rnnn ge- 

I tlin elt hatte, geöffnet. und gleich da- 
l rau standen sich Onkel und Reife ge- 

eniiber. Aug den Zügen des Onlelg 
brach doch eine leise eitürznug, als er 

Karls eiskalie band erfaßte und die 
zarte, trante Gestalt vor sich sah. War s 

das der seohe, muntere Knabe. der var 
vier Jahren von hier abgeretst war. auf ! 
dessen Wangen damals Gesundheit I 

und Fradsinn gethront hatten-? Dieser 

l 

k Matte. truvreite zwan ir! besten Auge 
le:ri unheimlicher Glanz lodern-, aus- 

I dessen Zügen eine schleichende Krank- 

Heit sprach-, war das denn wirklich 
dasselbe lebenösrobe, übermüthiae 
Kind, dessen helle Stimme ihm noch 
heute in den Ohren klang? 

s 
Endlich faßte sich der Onkel und 

agtet 
« 

»Ich freue mich, dich wiederzusehen 
Karl! Wie geht es diri« 

»Ich danie, gut.« 
»Gefällt dir das Reisen?« 
»O is. seht gut·« 
»Nächitend willst du, wie ich gehört 

habe, nach St. Petersburgi« 
»Ja-weht« 
Der Knabe machte eine unschuldige Bewegung rnit der hand. lisr der 

Onkel bewertete es nicht. 
»Wie lange wirst du denn fort blei- 

ben?« fragte er wieder. 
Der fah-r Karl heftig aus: 
Ich bitte dich, lieber Onkel, nicht 

so viel zu fragen. Das macht mich 
nervöst 

Und Signor Rubin-) warf ein: 
«Signor Carlo ist etwas leidend. 

Man muß schwang-voll mit ihm um- 

cexäächt t te be Onkeke ern en gegne r : 
»Dann lchiene ei mir aber doch das 

seh wenn rnein Reife eine Zeit lang 

sie-M tetne Konzerte Ist-, sondern 
N is MW — 

»Das W du sicht, Ostel,« 
antwortete Karl und subr sich mit der 
schmalen durchsichtigen Hand itber die 
Stirn. .Ein Künstler wie ich bat leine 
Rude, darf keine Ruhe haben, sonst 

äebth man über ihn zur Tagesordnung 
r« — 

»Aber wenn du trant bist" —- 

. ch bin nicht traut, nur nett-ds, 
tut tbar net-visit Es wird darum auch 
besser sein, Onlel, wenn du nichts 
sprichst; das Sprechen macht mich erst 

eng nervös!« 
er Onstel nicktr. 

Ein großes Schweigen rnt and. 
Karl stüyte den Kopf in die and, 
während der Ontel ihn bedauernd an- 

sah- Sollte damals der alte Kreis- 
bbttsitus doch recht gehabt babeni 

Nach einer Weile erhob sich der weit 
über seine otalpre reife Knabe. 

«Wir mZssen geben,« sagte er zu 
Signor Rubini. »ich habe nach einige 
Nummern ·durchszuspielen.« 

Dann trat er auf den Onkel zu und 
bot ihm die Hand. 

»Nimm es nicht übe!," sprach er. 
»wenn ich so tchwejgsarn bin; aber 
meine Nervosität — mein Gott, mit 
der muß man eben rechnen!« 

Dann wandle er sich zum Gehen. Jn 
der Thin fragte er noch: 

»Du lommst doch zu meinem Kon- 
zert, Onlelete Jch spiele zwar lauter 
schwer verständlicheSachen, von Meut- 
ternps, Mode und anderen —- aber — 

nun ja. du wirst doch kommen?a 
Der Onkel nicktr. 
Signor Rubino und Kart gingen. 

Unten wartete die Droichte noch, sie 
stiegen ein und fuhren zum Hotet 
zurück. 

Ta aber standen tie Jungen noch 
immer; sie hatten entschieden viel Ge- 
duld und wenig zu thun. Sie hatten 
sich inzwischen vom Portier die völlige 
Gewißheit verschafft, daß Eatlo Rosti 
in der That Karl Rost heiße. und nun 
wollten see den alten Spieltarneraden 
begrüßen. Als Karl ausstieg, dräng- 
ten sie lich an ihn hinan, der aber ging 
ihnen scheu aus dem Wege- 

,.Fi donr,&#39;· jagte er zu Signor Ru- 
bino, ,,ees gueux!« 

Und schnell schritt er in das Portal 
des hotels. Draußen aber standen die 
Jungen und sahen sich verwundert an. 

»Er spricht französifch5« meinte : 
Peter. 

spio- »a- ( 
»SI Ul ’c17: Trickkl Cckltclccfh Uc- 

statiate Hang. 
»Aber von uns rrill er nichts mehr 

wissen, die salsche Basel« grollte 
Peter. 

I i O 

Der Abend war gekommen. i 

Gedränat voll war der KonzertsaaL » 

Die Dante-Balle des Ortes wollte es 
sich nicht nehmen lassen, ihren bericher- 
tenLandsrnanm das Wundertinb Karl 
Rust, zu hören. Seine Kunst sollte ja 
geradezu eine phänomenale sein! Und 
so etwas durfte man sich natürlich nicht 
erst lien lassen. Aber als nun Karl 
au das Podium trat, da sah man ihn 
bewundert und bedauernd an. 

»Der arme Junge,« hieß eö, »e: sieht i 
so trant auss« s 

»So überanaestrenat!« J 
»Er skllte sich schonen!« sliisterteT 

eine Dame ihrem Nachbar zu. i 

Dieser aber —- es war kein anderer 
als der Kreis«phnsilus Tr. Romberg — 

entgegnete: » 

»Er hätte aeichont werden sollen, 
meine GniidipsteZ Jest ist da nicht5’ 
mehr zu schonen! Das sind hiprotratis ! 
sche Zuar. und wenn man mich morgen 

i 

etwa zu ihm riese. so würde ich nicht 
vergessen ein Todtenscheinsormular in» 
die Tasche zu stecken.« i 

Erschrocken sah ihn die Dame an;’ 
er aber schwieg und sagte kein Wort 
mehr. Untd nun sing der justndliche Geiger an zu spielen. Den lick aus 
sein Instrument gesenkt, stand er da 
und entloette seiner Geige weiche. weh- 
müthiae Töne. Jn der That, es war 

nicht zu leugnen: das war Musik, echte, 
wirkliche MusiU Das waren keine Di- 
lettantentunstsiiickchen, tein eingebra- 
ter Paradekram, sondern in diesen Tö- 
nen lag die Offenbarung des Genius. 
Entzückt lauschten alle dem wundersa- 
men Spiel des Knaben, der so ruhig 
und sicher weiters ielte und seine ganze 
Umgebung verge en zu haben schien 
Es war eine Paraphr e über ein deut- 
schen Lied. ioag er spie e: bin und wie- 
der ilcng bog Thema durch, biE es am 

Echluise voll angegeben wurde. Und 
biet stand de: zwölijiibrige Künstler 
aus dem Höhepunkt seines Könnens· 
Diese Musik war eine Sprache, bie ans 
dem tiefsten Herzen kom: diese Melodie 
grisi auch wieder an vie herzen ber 
Anhören 
»Aus der Jugendzeit, ans ber Jugend- 

zeit 
IKlingi ein Lied mir immerdar. 
O wie liegt so weit, o wie liegt so weit, 
Was mein einst war-L« 

Mii einem schrillen Ton brach Nöß- 
lich der Künstler ab. Und dann roiie 
sein Bogen wild über die Saiten, 
zügellos, ohne Tast, ohne harmonie —- 

Ersiauni sahen iich die Zuhiirer an. 
Sie sahen, wie SignorNubino bestürzt 
vom Klavier sussionb und an Karl 
hinanirai. 

»Was machen Sie denn, Si nor 
Tarlotk seogie er, »die Nummer i ja 
zu Entei« 

Der Geiger börie nicht; er spielte 
weiter, ebenso rasend, ohne Rhythmus, 
will-, schreienbe Mißaiiorbr. 

»Sei miiisen aufhören, Si nor Cor- 
«sllisierie Rubino. »Das ubliium 

wir-b n ngebulbigt Man zischt man 

stampsi nrii den Füheni ie loisen io 

biet entieislickyiien Disharmonien bö- 

Ibee er hörte nicht anle. 
M ubliiinn zischte. 

i· .Ma m zum Besten Wi« 
.Virtuoserwabnsinn !« 
Sa klangen einige Nase. Signor 

Rubin-) versuchte, dem- Knaben die 

Sei-e zu entringen. Er griff nach dem 
Jn rurnent, aber im selben Augenblick 
sauste, von der Hand ds jungen Künst- 
ler-S geführt, die Gei e aus seinen 
Kopf nieder, sodaß sie in tausend 
Splitter zerbrach und Rubino halb be- 
wußtlos zurücktaunrelte. 

Ein Angstrusen entstand im Publi- 
kum. Da sprang ein alter Herr aus 
das Podiurnx es war der Kreispbrysiius 
Dr· Romberg Er eilte aus Karl Fu, der etschbpst in einen Sessel gesun en 
Wut- 

Man solgte allen Bewegungen des 
Arztes- 

,.Jch bitte,« sagte Dr. Rornberg, 
nachdem er Karls Puls besiihlt hatte, 
»daß Sie sich geräuschlos entsernen. 
Der Geiger Karl Rost ist plötzlich irr- 
sinnig geworden l« 

Noch an demselben Abend brachte 
man Karl in eine Jrrenanstalt. Und 
nach ganz turzer Zeit ist er bier ge- 
storben. gestorben in der Nacht des 
Wahnsinns 

Man bat dem Wunderlind einen 
prächtigen Leichenstein gesehn Als ob 
der eine Entschädigung wäre siir das 
verlorene Lebenl 

Aber in Karls Heimath spricht man 

noch immer viel von dem großen Gei- 
ger Karl Rost, und manche Eltern 
wünschen, daß ihre Kinder auch solche 
Wunderlinder werden möchten. 

»Die Narren!« sagt Dr. Rombreg, 
wenn er so etwas hört. 

Nummer 717,9.34. 

Nach dem Französischen von A. F. 

l. 
Pierre Duplom. Bureauches a. D» 

lag nach Tisch aus dem Sopha und ließ 
sich seine Tasse Kassee mit einem 
Gläschen Cognac gut munden. Pierre 
Duplrtn war Junggeselle und wobl 
beschlagen in der Gastronomie. Diese 
Vorliebe siir Alles, was gut schmeckt, 
war allmählich bei ihm der Hauptpunkt 
geworden, um den sich sein Denken und 
Sinnen drehte; er batte übrigens das 
Glück gehabt, eine herrliche Köchin zu 
seiner Bedienung zu engagiren, denn 
Niemand verstand es so wie Fräulein 
Petronella, seine, tleine Gerichte zu 
bereiten, bei deren Anblick allein einem 

schon das Wasser im Munde zusam- 
menlies. 

Petronella, in einer weißen Schüsh 
und einer mächtige hauhe a la 
«Charlatte Corday«, äumte den Tisch 
leise ah, während ihr Herr und Ge- 
bieter, die Pfeife im Mund, sich einen 
höchst behaglichen dolee far ntente hin- 
gab- 

Einst, vor langen Jahren, mochte 
Petronella ganz hübsch åeewesen sein, 
aber zur Zeit, als die schichte be- 
ginnt, müssen wir, wenn wir der 
Wahrheit die Ehre geben wollen, ein- 
gestehen, daß die Reize, welche die gute 
Person einst besessen haben mochte, am 

Küchentisch wohl geschmolzen waren. 

Petronella machte sich im Eßzimmer 
noch zu schaffen, als der Tisch abge- 
riiumt und alles wieder in schönster 
Ordnung war; es hatte sast den An- 
schein, als wenn sie ihrem Herrn ir- 
gend etwas sagen wollte. 

Endlich tam es denn auch: 
.Jcb möchte den Herrn wohl um 

etwas hitten.« 
»Was denn, meine Beste?« 
»Der here findet mich vielleicht recht 

unbescheiden, aber ich möchte gern sitns 
Franks haben, um ein Loos bei der 
Lotterie zum Besten sitr bie Ueber- 
schwernknten zu nehmen« 

»Aber Petronella selbstverständlich 
hier!«. und Herr Duplom fuhr in 
die Tasche und reichte seiner Wirth- 

» 
schasterin das gewünschte Geldstück. 

2. 
Petronella kam rnit einem großen 

Martttarb von ihren Eintiiusen zu- 
rück. und err Duplorn fragte: 

»Nun. tronella, welche Nummer 
haben Sie gezogen ?« 

»717,934, Herr Duvloin.« 
»Viel Glücks« Und Herr Duploni 

schrieb in seiner Gewohnheit als Ou- 
rsmsfwssmtos M- Mnmmok 717924 in 

sein Notizbuch ein. 
Acht Tage später, als er seine Mor- 

zeitung auseinandersaltete, siel sein 
Ange aus folgende fett gedruckte An- 
zeige: 

»Gestern hat die Ziehung der »Lot- 
terie sitr die Ueberschrvemmten" in Ge- 
genwart des Conttteg und des Aus- 
schusses stattgefunden Der glückliche 
Besitzer der Nr. 717.934 hat das große 
Looz gewonnen, und zwar eine Bril- 
lantschnur, die den Werth von 200,000 
Fraan repräsentirt Das Cornite 
zahlt aus Wunsch die genannte Summe 
statt des tösehrnuckd Das dern 
glücklichen winner zur Nachricht.« 

Schon streckte here Duplom dle 

Sand nach der AlingeL mn seine 
irthschasterin herbeizurusen, doch pa 

glitt plöhltch ein sardontsches Lächeln 
riber sein rothes, wohlgenährtes Ge- 
sicht, und er tltngelte nicht. Petronels 
lu kam gerade herein und stellte ohne 
jedes Ktappern Gläser und Teller sorg- 
ältig an den Plai, als plösltch ein 

ller rnit Gepolter zu Boden stürzte 
und En Scherben aus dern Teppich lag. 
Evas war denn nur passirtf 
Oh! Petronellas Schreck war wohl 

erklärt. Sie hatte plöpltch aus ihrem 
starken Backentnoehen etnen recht trös- 
ttgen Kuß gefühlt, und als sie sich um- 

drehte, um an dern kühnen Urheber 

M 
des Hasses ihren Zorn auszulassen. da 
toar sie starr vor Staunen, denn 
Duolom stand mit zärtlich bitte-Ideen 
Ausdruck. die Lippen noch zum Kussen 
gest-ist« hinter ihr. » 

Jhr Erstaunen wurde noch großer-, 
als ihr here mit giitigem Lacheln 
a te: s Edör mich an. Petronella, ich muss 

Dir etwas gestehen. dars ich es Der 
gesteheni Du gefällst mir sehr. Seit 
Jahren bist Du die Seele des hauses. 
Jch werde alt. und die böse Gicht lauert 
aus mich; ich habe all’ Deine guten 
Eigenschaften lennen gelernt, und da 
ich ehrliche Absichten habe, so srasneuch Dich ohne alle Umschweise. .: illst 
Du meine Frau werden?« 

»Der Herr macht wohl Spaß?« 
»Nein. durchaus nicht, es ist mir 

heiliger Ernst.« 
»Der here lann dies doch unmöglich 

im Ernst meinen —- und —- ich bin 
auch alt, und der Herr weiß doch auch, 
dasz ich tein Vermögen besitze.« 

»Ach, laß doch diese materielle Frage 
bei Seite. Llntworte mir einsach: »Ja 
oder Nein." 

»Nun, da der Herr es durchaus 
wünschen.« 

s. 
Die neue-n Gatten saßen beim-Abend- 

essen. als Duplom beim Dessert seiner 
Gattin folgende lleine Ansprache hielt: 
»So, und nun wollen roir sprechen, tote 
es sich gehört. Wir rechnen beide schon 
seit lanae zur alten Garbe, und sen- 
sationelle Anmandlungen sind in un- 

seren Jahren nicht am Platze. Jch 
halte es siir sehr vernunstig und zweck- 
mäßig, wenn rrir uns über unsere Ein- 
liinste gegenseitig ganz llae ausspre- 
chen, um danach unsere Qöuslichleit zu 
regeln.« 

..Oh, willen Sie, wag mich anbe- 
langt,« sagte Petranella, die sich noch 
nicht recht an dag »Du« gewöhnen 
tonnte. »ich habe schon damals ossen 
und ehrlich gestanden, daß ich nichts 
habe, nichts weiter als ein kleines 
Stückchen Weinberg in der Bourgogne 
unsd sechs Stadt Obli ationen.&#39;· 

»Das ist doch nur ne nsiichlich — 

und die Hauttsachei Kennst Du viel- 
leicht die Nummer 717,934?« 

Absolut nicht. Was soll das be- 
deuten?« 

»Das bedeutet, daß Du ein recht 
sÆspÆtes Modiirbinib has nnd hoc- Ga- 

ein Cavitai ven 200,000 Franks mit 
in den Haue-halt bringst, die Du in der 
Zielpunkt der Lotterie zurn Be en der 
Ueberichivernmten gab die immer 
717,934 gewonnen ha , und daß Du 
die Liste nicht einmal nachgesehen 
hast!&#39;« 

Da brach Petronella in eine wahre 
Lachsaive aus. und halb unverständ- 
lich tarn es hervor: 

»Ich habe einen sehr triftigen 
Grund, die Liste nicht nachgesehen zu 
haben, denn ich hatte damals gar kein 
Loos genommen. Fitr die siinsFranes 
wollte ich mir gern Liquee tausen. 
denn was die Liauere anbelangt, waren 
Sie ein bischen sehr genau. Jch habe 
die erste beste Nummer gesagt, die mir 
gerade in den Sinn inni, und Sie ba- 
ben das für baare Münze genommen!" 

»Donnerwetter!« riet here Dupivtn 
wütbenv aus. Aber dann dachte er: 
»Giiietiicher:r-eise habe ich wenigstens 
aus Lebenszeit rnir eine vorzügliche 
Köchin gesichert!« 

——-·-.--——--—- 

Die meditanseueöteu Otseutchasten 
verschiedener Ist-neun 

Spargei wirtt iiiblend nnd ist sebr 
leicht verdaulich.— Gewöhnlichet Kohl, 
Blumentobl, Rojentotil und sagst-at- 
geitobi wirten ebenfalls kühlend, find 
nabrhast, stuhibesiirdernd und bit-trei- 
nigend, wirten auch ais Toniennr 
sträftigendes Mittei), sollten von 
schwächiichen Personen aber nur in 
iteiner Menge genossen werden. —- 

Sellerie ist gekocht sehr ichmackbast 
und niißlich gegen Rbeumatisrnus und 
Eiche —- Lamch eSacm ist sehe heir- 
sam. Es mit-it schwach nartotisch und 
nervenberuhigend. — Spinat bewährt 
sich vorzüglich bei Rbenmatisnms und 
bei Gicht, doch auch bei Vier-entran- 
heiten. — Zwiebein sind empfehlend- 
werth bei Bruittraniheiten und Erisi- 
tungen, werden aber nicht von allen 
Leuten vertragen. —- Brunnentresse ist 
ein voritessliches Tonicum und gut bei 
Magenltanlheitenx daneben wirkt sie 
kühlend. — Die Runleltilbe ist liihs 
lend und wegen ihres Zucketgepaltes 
recht nabrkiafi.——Pekiersilie wirkt lin- 
lend und blu:reinigend. -— Die Blät- 
ter der weißen Niibe sind, wenn noch 
jung und zart, ganz unlchähbar. — 

Kartoffeln, weiße Rüben, Möhren, 
Paftinalwutzeln und Antilcholen sind 
seht nahthafi, doch nichlöo leicht ver- 
daulfch, wie viele andere flanzen und 
Knollengewiickysr. Am nahthallesten 
sind davon die Kartoffeln, die bei Net- 
vösen den Fellaniatz begünstigen. — 

Tomaien wirken, roh oder gekocht se- 
nossen, seht heilsam und blau-erbei- 
letnd. — Spanischet und Cayennes 
pfesiet, Meeneltig und Mostrich loll 
man nur seht sparsam Feniesem Sie 
re en den Appetit traf is an, ebenso 
me Name-schen diese find jedoch sehe 
schwer verdaulich und ollien von Pet- 
sonen mit lcheoachem en gänzlich 
gemieden werden. 

Sie ( um Mann): «heuie Alede solltest das einmal in&#39;s Theater 
äl- Wä Mwiäb BE MI- N· 

a e e n in in neu itistlpanlelnp 


